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gesamt und weist damit darauf hin, dass die Wiedereingliederung der Ärzte in die demo
kratischen Strukturen analog zu der anderer Berufsgruppen, beispielsweise der Beamten, 
stattfand. 

Gleichzeitig kann Pfaff mit dem Vergleich der beiden süddeutschen Länder, dem pro
testantischen Württemberg, mit einer relativ zentral organisierten Ärzteschaft, und dem 
katholischen Baden, in dem die Ärzteschaft einerseits früh über eine Ärztekammer, anderer-
seits dank starker Ärztegruppen in den großen Städten dezentraler organisiert war, 
nachweisen, dass die Wege dieses Berufsstandes in die Nazizeit und wieder zurück in die 
Demokratie zwar mit regionalen Besonderheiten, jedoch in den Grundzügen weitgehend 
gleich verliefen. Der stark ausgeprägte Opportunismus der Ärzte zeigt ein grundlegendes 
Moment in beiden Ländern über die politischen Brüche hinweg an. � Nina Fehrlen-Weiss

Angela Borgstedt / Sandra Eichfelder (Hg.), Verdrängt, vertrieben, ermordet. Opfer 
von NS-Verfolgung an der Handelshochschule Mannheim. Ubstadt-Weiher: verlag regio
nalkultur 2024. 376 S. mit 78 Abb. ISBN 978-3-95505-478-6. € 34,80

Die Geschichte der badischen und württembergischen Universitäten und Hochschulen in 
der Zeit des Nationalsozialismus ist – mit Ausnahme einzelner blinder Flecken wie der 
Technischen Hochschule Karlsruhe – inzwischen ziemlich gut erforscht. Unter den Publi-
kationen lassen sich zwei Typen unterscheiden: breiter angelegte Studien, die die Entwick-
lung von Gesamtinstitution, Fakultäten oder Fächern untersuchen (wie der Sammelband 
von Eckart, Sellin und Wolgast von 2006 zur Universität Heidelberg), oder solche, die 
rassistische und politische Verfolgung sowie andere Formen der nationalsozialistischen 
Repression dokumentieren (wie die Arbeit Beckers und Nagels von 2018 zur Technischen 
Hochschule Stuttgart). Der hier anzuzeigende Band gehört in die zweite Kategorie und ist 
den Opfern von NS-Verfolgung an der Handelshochschule Mannheim gewidmet, die indes 
nach der nationalsozialistischen Machtübernahme nur noch eine kurze Geschichte hatte, da 
sie nach dem Sommersemester 1933 geschlossen und in die Staats- und Wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät der Universität Heidelberg integriert wurde. 

Für das Vorhaben einer Opferidentifizierung bietet diese Konstellation einige Heraus
forderungen, da sich Mannheimer und Heidelberger Repressionen teilweise überlappten 
und vor allem der Integrationsprozess (auf der Ebene des Lehrkörpers) mit scharfen perso-
nellen Einschnitten einherging, die eher betriebswirtschaftlichen als ideologischen Motiven 
folgten, so dass in vielen Fällen nicht eindeutig zu erkennen ist, ob es sich bei den beruf
lichen Einschnitten um Fusions- und Abwicklungsschäden oder um gezielte Verfolgung 
handelte. Dass die Herausgeberinnen – Angela Borgstedt für das Mannheimer Historische 
Institut und Sandra Eichfelder für das dortige Universitätsarchiv – das Projekt trotz dieser 
Fußangeln in Angriff genommen haben, verdient Anerkennung. Gleiches gilt für ihre Ent-
scheidung, die Opfer breit zu dokumentieren und nicht nur auf die Angehörigen des Lehr-
körpers zu schauen, sondern auch die Studierenden und die Hochschulangestellten in den 
Blick zu nehmen.

Ausgangspunkt der Studie waren zwei universitäre Lehrveranstaltungen, und unter den 
33 Autorinnen und Autoren findet sich eine stattliche Zahl Mannheimer Studierender,  
die Recherchen zu Einzelpersonen übernommen und deren Biographien verfasst haben. 
Gerahmt werden diese von kürzeren Überblickstexten der akademischen „Profis“: Eichfel-
der skizziert in einem Einleitungsbeitrag „Die Ausgangslage an der Handelshochschule 
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Mannheim 1933“ und hat den vier biographischen Blöcken jeweils einführende und über
blickende Texte vorangestellt, Borgstedt schließt den Band mit einem Aufsatz über die 
Nachgeschichte („Die Last mit der Vergangenheit – Wirtschaftshochschule und Universität 
zwischen Verdrängung und Aufarbeitung“), und mehrere Biographien von wichtigen oder 
problematischen Personen stammen aus der Feder der Herausgeberinnen beziehungsweise 
vom Mannheimer Lehrstuhlinhaber Philipp Gassert und dem früheren Stadtarchivleiter 
Ulrich Nieß. Dass die Qualität der Beiträge bei sehr heterogener Autorenschaft ein wenig 
schwankt, ist nicht verwunderlich und wäre gar keiner Bemerkung wert, wenn nicht die 
unterschiedliche Belegdichte der Beiträge in Einzelfällen (nicht immer zum Beispiel wurden 
auch die Aktenbestände des Universitätsarchivs Heidelberg berücksichtigt) ins Auge fiele. 

Der erste und mit großem Abstand umfangreichste Abschnitt der Dokumentation 
umfasst die Biographien von 39 „aus dem Amt gedrängten“ Angehörigen des Lehrkörpers 
der Handelshochschule – eine sehr hohe Zahl, die sich dadurch erklärt, dass neben den 
hauptamtlichen Lehrkräften auch die nebenamtlichen Lehrbeauftragten berücksichtigt 
wurden, und vor allem auch durch die Berücksichtigung von Zweifelsfällen, „bei denen es 
sich 1933 eher um eingesparte Lehrbeauftragte handelte, die Betreffenden jedoch zu einem 
späteren Zeitpunkt mit dem Regime in Konflikt gerieten“ (S. 38). In der Tat ist die Spann-
breite der nachgezeichneten Schicksale enorm: Klare Fälle bieten die jüdischen Verfolgungs-
opfer wie Arthur Blaustein (Verlust der Lehrberechtigung 1933, Selbstmord 1942), Paul 
Maximilian Eppstein (Verlust der Lehrberechtigung 1933, Ermordung in Theresienstadt 
1944), Curt Sigmar Gutkind (Entlassung 1933, Tod 1940) oder Otto Selz (Beurlaubung und 
Zwangspensionierung 1933/34, Ermordung in Auschwitz 1943), und auch eine kleinere 
Zahl von politischen Verfolgungsgeschichten ist unzweifelhaft (zum Beispiel Käthe Bauer- 
Mengelberg). 

In anderen Fällen ist die Einschätzung sehr viel schwieriger: Friedrich Muckle, ehemali-
ger Sozialist, der sich 1928 dem völkischen Kampfbund für deutsche Kultur angeschlossen 
hatte, könnte in der Tat wegen seines Engagements für die Münchener Räterepublik von 
1918/19 durch Nichtweiterbeschäftigung bestraft worden sein, wurde von den Nationalso-
zialisten aber vielleicht auch nur als akademischer Sonderling und politischer Querulant 
nicht avanciert, und Friedrich Röhrer, 1933 eingesparter Lehrbeauftragter, hätte sich wohl 
kaum bis 1939 in seinem Hauptamt als Direktor der Heidelberger Lehrerbildungsanstalt 
halten können, wenn ihn die Nationalsozialisten für politisch untragbar gehalten hätten. 

Fehl in der Reihe ist jedenfalls der „Heimatforscher“ Daniel Häberle, der zwar seinen 
Mannheimer Lehrauftrag verlor, den an der Universität Heidelberg aber nicht, und der 
wohl kaum als „Demokrat“ etikettiert werden darf, nur weil er vor dem Ersten Weltkrieg 
der linksliberalen Fortschrittspartei angehört hatte. Dezidiert nicht einverstanden ist der 
Rezensent mit den politischen Bewertungen von Ewald Aufermann und Sigmund Fröhner, 
die es trotz ihrer späteren NSDAP-Mitgliedschaften (1941 beziehungsweise 1940) und trotz 
ansehnlicher beruflicher Stellungen (Habilitation beziehungsweise Gymnasialprofessur)  
in die Gruppe der „Verfolgten“ geschafft haben, weil ihre Entlastungsnarrative aus den 
Spruchkammerverfahren der Nachkriegszeit für bare Münze genommen wurden.

Weit weniger Probleme bietet der zweite Abschnitt der Dokumentation, in dem die 
Biographien von 35 Studierenden präsentiert werden, die nach der Machtübernahme der 
Nationalsozialisten von Repressionen betroffen waren: Da sich für diese Gruppe die Frage 
nach einem möglichen – ganz unideologischen – Abbau nicht stellt, ergeben sich mit der 
erzwungenen Exmatrikulation beziehungsweise der Verweigerung der Immatrikulation an 
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anderem Orte nach der Auflösung der Handelshochschule klare Kriterien für die Zu
gehörigkeit zur Verfolgtengruppe. Sie war in ungefähr gleichem Ausmaß rassistisch oder 
politisch bedingt, und in mehreren Fällen überschneiden sich beide Aspekte, indem in lin-
ken Gruppen engagierte jüdische Studierende betroffen waren. Die fast durchgehend sauber 
recherchierten und anschaulich geschriebenen Biogramme variieren in ihrem Umfang  
je nach der Materialgrundlage: Während über einige relegierte Studierende nur spärliche 
Informationen vorliegen, sind andere Fälle – auch wegen späterer Prominenz – sehr gut 
dokumentiert. Zu denken wäre hierbei etwa an den SPD-Bundes- und Europapolitiker 
Fritz Louis Wilhelm Corterier oder an den Journalisten Kurt Hirche. Bedrückend sind die 
Biogramme der aus rassistischen Gründen verfolgten Studierenden, die in die Emigration 
gezwungen wurden oder das Ende des „Dritten Reiches“ nicht erlebten, wie der 1942 in 
Mauthausen ermordete Peter Ellis Heymann.

Deutlich kürzer sind die beiden letzten Abschnitte der Dokumentation: Der dritte 
behandelt die kleine Zahl von Verwaltungsmitarbeitern und anderen Angestellten der Han-
delshochschule, für die das Jahr 1933 einen beruflichen Karriereeinschnitt darstellte, wobei 
auch hier die Frage, ob verfolgt oder nur eingespart wurde, nicht immer eindeutig zu klären 
ist, und der vierte richtet das Augenmerk auf die Schicksale von drei Mannheimer Ehren-
würdenträgern: den Rechtsanwalt Max Hachenburg, den 1933 entlassenen SPD-Oberbür-
germeister Hermann Heimerich und den Handelskammerpräsidenten Richard Lenel. Auch 
sie in einer Dokumentation der NS-Verfolgung an der Handelshochschule Mannheim zu 
würdigen, dafür gibt es gute Gründe. Allerdings verschiebt sich durch ihre Biogramme am 
Schluss des Bandes der Akzent hin zu prominenten Schicksalen, während doch das Haupt-
verdienst des aus erinnerungskultureller Perspektive unbedingt zu lobenden Projekts gerade 
darin liegt, die Verfolgungsbiographien weithin unbekannter oder in zweiter Reihe stehen-
der Personen dokumentiert zu haben.� Frank Engehausen

Benigna Schönhagen / Wilfried Setzler (Hg.), Jüdisches Schwaben. Neue Perspektiven 
auf das Zusammenleben von Juden und Christen (landeskundig. Tübinger Vorträge zur 
Landesgeschichte 7). Ostfildern: Thorbecke 2024. 272 S., zahlr. Abb. ISBN 978-3-7995-
2076-8. Geb. € 28,–

Der Tagungsband beinhaltet die Vorträge der Ringvorlesung im Studium Generale an der 
Universität Tübingen, die von dem am Institut für Geschichtliche Landeskunde und Histo-
rische Hilfswissenschaften gegründeten „Arbeitskreis Jüdisches Schwaben“ geplant worden 
war. Ursprünglich für das Sommersemester 2020 vorgesehen, musste die Vortragsreihe pan-
demiebedingt um ein Jahr verschoben werden; dadurch fügte sie sich in das Gedenkjahr 
„1200 Jahre jüdisches Leben in Deutschland“ ein, das in Erinnerung an die erste Erwähnung 
von Juden im späteren Deutschland in einem Dekret Kaiser Konstantins aus dem Jahr 821 
ausgerufen worden war.

DIe Vortragsreihe – die erste an der Universität Tübingen, die sich ausschließlich der 
jüdischen Geschichte widmete − sollte aus verschiedenen Perspektiven „das Bewusstsein 
für die lange Koexistenz von Juden und Christen auch in Schwaben“ schärfen (S. 7). „Schwa-
ben“ meint hier das „Land zu Schwaben“ zwischen Oberrhein und Lech, Heilbronn und 
Konstanz, das bis zum Ende des Alten Reiches für Juden wie Christen gleichermaßen einen 
Bezugsraum darstellte. Die insgesamt elf Beiträge spannen einen breiten Bogen jüdischer 
Existenz vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. Ergänzt wird der Band durch zwei Inter-

Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 85 (2026) 
© Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg und 

Württembergischer Geschichts- und Altertumsverein e.V. 
ISSN 0044-3786 (Print) und 2749-1277 (Online)


	ZWLG_85_2026Teil106
	ZWLG_85_2026Teil107
	ZWLG_85_2026Teil108



